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Seit der Abgabe meiner Bachelorarbeit im Studi-
engang Kommunikationsdesign ist bereits einige
Zeit vergangen. Lange habe ich mich gefragt,
warum ich mich in diesem Bereich für ein Studi-
um entschieden hatte. Es komme sowieso nur
auf die gestalterische Erfahrung und das eigene
Talent an, so meine innere Stimme. Eine Ausbil-
dung leiste dies mindestens genauso gut, wenn
nicht sogar besser. Nach Abschluss des Studi-
ums bin ich froh, Gründe zu haben, dies nun an-
ders zu sehen.
Referenzpunkt dieses Textes bildet meine Ba-
chelorarbeit über das Thema Intuition im De-
signprozess. Neben viel neuem Wissen, Erfah-
rungen und einem mit Hingabe gestalteten Buch
ist aus dieser Zeit vor allem eines geblieben: ein
neu gewonnenes Verständnis für Designfor-
schung. Ein Verständnis, das diesen For-
schungstypus weder als Instrument zum Aufbau
einer Fachdisziplin des Design noch als Mittel im
Wettbewerb um Geltungsanspruch innerhalb der
Wissenschaften sieht. Es ist ein Verständnis, das
die Designforschung als eine Methodik interdis-
ziplinärer Wissenskoordination begreift. Dabei
soll betrachtet werden, welchen Mehrwert De-
signforschung durch den universitären Kontext
bietet und welchen Einfuss dieser Forschungs-
typus auf das kreative Schafen im Beruf hat.
Dass diese Art der Forschung keinem genau de-
fnierten und genormten Vorgehen unterliegt und
in mannigfaltigen Facetten existieren kann, er-
schwerte den Start in die Erarbeitungsphase
meiner Bachelorarbeit deutlich. Für eine erste
Orientierung sorgte die kategorische Einteilung
der Designforschung nach Christopher Frayling.
Dass sich diese Arbeit dabei automatisch in der
zweiten Kategorie und damit im Bereich des „re-
search through art and design“1 verorten lässt,
wusste ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht.
Ausschlaggebend für diese Kategorisierung war
die von der Hochschule geforderte Zweiteilung
der Leistung in eine wissenschaftlich theoreti-
sche Abhandlung sowie ein Gestaltungsprojekt,
das in einem bezugnehmenden Verhältnis zum
theoretischen Teil stehen sollte und die Hervor-

bringung eines Artefaktes zum Ziel hat.2

Die Themenwahl und ein damit verbundenes
Forschungsinteresse an der theoretischen Aus-
einandersetzung begründeten sich in Beobach-
tungen in meiner eigenen Designpraxis. Ich habe
mich lange gefragt, warum ich auch dreieinhalb
Jahre nach Beginn meines Studiums noch im-
mer stark beeindruckt von Arbeiten aus den ers-
ten Semestern bin. Nach einiger Zeit bewusster
Refexion meines eigenen Designprozesses stell-
te ich fest, dass sich die ersten Semester vor al-
lem durch ein großes Vertrauen in meine intuiti-
ven Arbeitsweisen ausgezeichnet hatten. Dabei
entstand der Wunsch, die induktiv aufgestellte
Hypothese, dass es sich bei Intuition um ein
maßgebliches Element des Designprozesses
handelt, zu verifzieren.
Argumentativ gegliedert wurde die theoretische
Abhandlung durch eine klassische dialektische
Beweisführung. Anhand eines philosophischen
Intuitionsverständnisses war es möglich, die
phänomenologische Ebene der Intuition zu er-
gründen. Das Phänomen 'Intuition' konnte dabei
vor allem auf literarischer Grundlage René Des-
cartes' durch die Eigenschaften der Unmittelbar-
keit, der Gewissheit und des schlagartigen Er-
fassens charakterisiert werden.3

Durch ein zeitgenössisches neurowissenschaftli-
ches Intuitionsverständnis, maßgeblich beein-
fusst durch den deutschen Hirnforscher Ger-
hard Roth, war es möglich zu untersuchen, wel-
che Prozesse sich im Moment intuitiver Ent-
scheidungsfähigkeit auf einer tieferen Ebene
menschlichen Bewusstseins abspielen. So ließ
sich aufzeigen, dass es sich bei Intuition weniger
um Entscheidungen auf Grundlage begrenzten
Wissens, sondern vielmehr um Entscheidungen
basierend auf Erfahrungen unseres persönlichen
Erfahrungsgedächtnisses handelt.4

Zur Synthese beider anfangs konträr wirkenden
Positionen kam es dann durch eine Betrachtung
des 4-Phasen-Modells des britischen Erzie-
hungswissenschaftlers Graham Wallas. Das line-
are Modell Wallas' ermöglichte einen Transfer
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der zuvor gewonnenen Erkenntnisse in einen re-
alitätsnahen Kontext der Problemlösung.5 Der
idealtypische Designprozess besteht dabei zur
Hälfte aus logisch-rationalen Phasen wie der be-
ginnenden 'Präparation' und der abschließenden
'Verifkation', die sich durch eine bewusste Aus-
einandersetzung und einer anschließenden Re-
fexion mit dem zu lösenden Problem auszeich-
nen. Dank vorheriger Erkenntnisse ließ sich die
'Inkubationsphase' aufgrund ihres vorbewussten
und zeitlich variablen Charakters sowie der
Beanspruchung des Erfahrungsgedächtnisses
als intuitiv und damit als 'Intuitionsvorarbeit' be-
titeln.
Die daraufolgende Phase der 'Illumination' gilt
als Abschluss einer erfolgreich durchgeführten
'Intuitionsvorarbeit' und wurde als der umgangs-
sprachliche Geistesblitz oder kreative Einfall
identifziert. Durch die Verifkation der Hypothese
an dieser Stelle war es möglich, insgesamt acht
Ansätze zur Förderung und Entwicklung von In-
tuition im Designprozess ofenzulegen und damit
erste Handlungsansätze zu beschreiben, intuiti-
ve Entscheidungsfähigkeit im persönlichen und
berufichen Schafen zu unterstützen.
Auch wenn sich meine Arbeit in diesem Stadium
lediglich auf einer rein theoretischen Ebene be-
wegt, soll an dieser Stelle auf den Wert einer
solchen wissenschaftlichen Auseinandersetzung
hingewiesen werden. Die Erweiterung des de-
signspezifschen Wissenskorpus sowie eine da-
mit verbundene Kommunikation der Erkenntnis-
se an Dritte war nur durch eine fundierte wissen-
schaftliche Arbeitsweise möglich. Auf diesem
Wege ließ sich ein Geltungsanspruch erheben,
der sich bewusst von bloßen Behauptungen und
Vermutungen abgrenzt. Es lässt sich zu Recht
der Zweifel äußern, inwieweit ich als gestalteri-
scher Forscher in der Lage bin, Wissen aus den
Bereichen der Neurowissenschaften, der Philo-
sophie und der Kreativitätsforschung systema-
tisch und methodisch kontrolliert zu einer kohä-
renten und fachlich korrekten Theoriebildung zu
verknüpfen.6

Auch wenn ganz im Sinne einer wissenschaftli-
chen Arbeit sorgfältig und begrifsklärend gear-
beitet wurde, bin ich nur begrenzt im Stande, in
den Wissenskorpus der jeweiligen Fachdisziplin
einzudringen.7 Bedeutsam ist es, an dieser Stelle
die Frage nach dem Ziel der theoretischen Ab-

handlung zu stellen. Entgegen klassischer Wis-
senschaftstypen wird hier der Ansatz Siegfried
Masers vertreten, demzufolge Design als „inter-
disziplinäres Projekt“8 verstanden wird, in dem
es nicht darum geht, „formale Kalküle aufzustel-
len, Wissen über die Realität zu erstellen oder
Wissen über Ziele und Entscheidungen zu for-
mulieren“9, sondern das sich zum Ziel setzt, „die
Erkenntnisse verschiedener Disziplinen zu inte-
grieren“10.
Masers Ansatz im Weiteren: „Der Designer habe
als transklassischer Planer und 'Kenner' der ver-
schiedenen Gebiete die Beiträge der klassischen
Wissenschaftler, der disziplinären 'Könner', zu
koordinieren und zu einer Lösung zu integrie-
ren.“11

Als Designer (nach Maser „Kenner“) habe ich es
mir zur Aufgabe gemacht, das unter dem Thema
„Intuition im Designprozess“ erlangte Wissen der
Neurowissenschaften, der Philosophie und Kre-
ativitätsforschung während der praktischen Aus-
arbeitung der Arbeit zu einer Lösung zu integrie-
ren. Das Artefakt als 'Lösung' beschreibt „das
Meistern“12 und“„Bewältigen“13 der gestalteri-
schen Herausforderungen. Dem Artefakt dieser
Arbeit soll in erster Linie eine „präsentative Ge-
stalt“ zukommen, um damit das Wissen des the-
oretischen Teils in einem „präsentativen Sym-
bolmodus“14 zum Ausdruck zu bringen.
Die theoretische Abhandlung meiner Bachelorar-
beit dient damit als Grundlage des im Anschluss
beginnenden Gestaltungsprojektes. Design im
Allgemeinen, aber auch Designforschung lassen
sich diesem Verständnis nach als die bereits an-
gedeutete 'Methodik interdisziplinärer Wissens-
koordination' begreifen. Die hier entstandene
Schnittmenge lässt schlussfolgern, dass es sich
bei einem Designprozess auch immer um einen
Designforschungsprozess handeln kann. Diese
Erkenntnis wird im späteren Teil des Textes
noch einmal von Relevanz sein.
Mein strategischer Problemlösungsprozess –
und damit der praktische Teil der Bachelorarbeit
– trägt den Namen Introspektion und ist ein über
hundertseitiges Buch mit dem Versuch, meine
innere, vorbewusste Sprache der Intuition zu do-
kumentieren und zugleich eine Refexionsebene
intuitiver Designarbeit für Außenstehende zu
schafen (Abb. 1-2).
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Abb. 1: Alle Exemplare des Buches Introspektion

Abb. 2: Titelseite mit Titel, Namen und Geistesblitz

Um ganz im Sinne der „research through art and
design“15 für eine rückwirkende Verknüpfung
zum theoretischen Teil zu sorgen, wurde gezielt
einer der acht Ansätze zur Förderung und Ent-
wicklung von Intuition in der Designpraxis aufge-
grifen. Neben einer bewussten Kommunikation
von Intuition im berufichen Umfeld, der Aner-
kennung sowohl rationaler als auch intuitiver
Phasen des Designprozesses sowie der be-
wussten und systematischen Ausprägung des
eigenen Erfahrungsgedächtnisses hat sich diese
Arbeit dem Ansatz einer nach innen gerichteten
Wahrnehmung gewidmet. Möchten Designende
in der Lage sein, ihre eigenen intuitiven Arbeits-
weisen besser zu verstehen, stehen sie vor der
Aufgabe, sich einer 'Introspektion' und damit ei-
ner auf das eigene Bewusstsein gerichteten Be-
obachtung zu unterziehen.16

Der Soziologe Markus Hänsel beschreibt diesen
Vorgang wie folgt: „Die Wahrnehmung unbe-
wusst-intuitiver Prozesse geschieht oft in Form
von inneren Bildern, innerem Dialog, Körper-
wahrnehmungen oder Emotionen. Diese Signale
müssen in ihrer Bedeutung erkannt und wahrge-
nommen werden. Voraussetzung dafür ist, dass
man die eigene individuelle Sprache des Unbe-

wussten hören und verstehen lernt. Sie bewusst
wahrzunehmen, anzuerkennen und dann auf
ihren Prozess und ihre Auswirkung hin zu refek-
tieren, schaft einen bewussten Zugang zu den
eigenen intuitiven Fähigkeiten.“17

Wie bereits aus vorausgegangenen Beobachtun-
gen intuitiver Arbeitsphasen deutlich wurde,
lässt sich die Wahrnehmung und Form unbe-
wusst intuitiver Prozesse als füchtig und un-
strukturiert einstufen. Flüchtigkeit und mangeln-
der Struktur soll dabei vor allem durch die struk-
turgebende Eigenschaft des Mediums Buch ent-
gegengewirkt werden. Darüber hinaus sollte sich
der erhöhte Wert eines gedruckten Artefaktes
positiv auf die Wertschätzung der eigenen Intui-
tion auswirken.
Die erste zentrale Herausforderung im Erarbei-
tungsprozess war es herauszufnden, wie Desig-
nende gezielt in der Lage sind, die eigene intuiti-
ve Sprache zu 'hören'. Schnell wurde klar, dass
die Voraussetzung dafür eine aktive gestalteri-
sche Leistung ist. Diese Erkenntnis führte zur
Idee, einzelne Doppelseiten (Druckbögen) des
zukünftigen Buches rein auf Grundlage der Intui-
tion zu gestalten. Die einzigen Bedingungen wa-
ren, das zuvor festgelegte Format von 310 x 220
mm pro Seite einzuhalten und das gedanklich
auftretende Phänomen der Intuition durch die
Charakteristiken der Unmittelbarkeit, Gewissheit
und des schlagartigen Erfassens zu verifzieren.
Entstanden sind insgesamt fünf grafsche Resul-
tate, die dank ihrer gleichmäßigen Verteilung für
eine erste übergeordnete Struktur des Buches
sorgten (Abb. 3).

Abb. 3: Intuitives Resultat Nummer drei

An dieser Stelle des Textes soll gezielt auf die
Bedeutung der Verknüpfung zwischen Theorie
und Praxis hingewiesen werden, und wie die
theoretische Abhandlung dabei laufend gestalte-
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rische Entscheidungen der praktischen Arbeit
beeinfusst. Die Grundlage für die intuitiven Ent-
scheidungen sind erfolgreich abgeschlossene
„Trains of associations“18 (Assoziationszüge), die
in Form von Geistesblitzen die Schwelle des Be-
wusstseins durchdringen.19 Der kreative Pro-
zess, in dem ich mich während der Gestaltung
meiner Doppelseiten befand, kann als ein Pro-
zess „des Formens assoziativer Elemente zu
neuen Kombinationen“20 verstanden werden.
Werden Assoziationen als „Verknüpfungen von
Gedächtnisinhalten“21 begrifen, so handelt es
sich bei der intuitiven Sprache um eine aktive
Verknüpfung innerer Bilder und Schlagworte, die
sich einem vor dem geistigen Auge erkennbar
zeigen (Abb. 4-5).

Abb. 4: Fotografe als Gedächtnisinhalt

Abb. 5: Doppelseite mit Gedächtnisinhalten

Alle von mir dokumentierten Gedächtnisinhalte
verteilen sich auf sechs, acht oder zehn Seiten
und stellen die vorbewusste Arbeit auf dem Weg
zum intuitiven Resultat dar. Getrennt werden die
Gedächtnisinhalte und das Resultat durch eine
dazugehörige Trenn-Doppelseite, die in das da-
zugehörige grafsche Resultat einleitet. (Abb. 6)

Abb. 6: Trenn-Doppelseite vor intuitivem Resultat

Den Beginn jedes Kapitels markiert eine Abbil-
dung des kapiteleigenen semantischen Netzwer-
kes. Auch an dieser Stelle lässt sich eine Ver-
knüpfung zurück zum theoretischen Teil der Ar-
beit herstellen, denn bei einem semantischen
Netzwerk handelt es sich um ein gängiges Mo-
dell in den „Darstellungen von Wissensrepräsen-
tationen“22, das „zur Beschreibung der Speiche-
rung von Informationen im Langzeitgedächtnis“23

dient. Es hat die primäre Aufgabe, alle Gedächt-
nisinhalte eines Kapitels auf einen Blick darzu-
stellen. Neben den Indizes, die jedoch primär als
Nachschlagewerke der Bildverweise dienen,
sind die semantischen Netzwerke die einzigen
Übersicht schafenden Instanzen des Buches.
(Abb. 7-8)

Abb. 7: Semantisches Netzwerk des dritten Kapitels

Auch wenn das Netzwerk dabei ebenfalls auf
dem Grundlinienraster und einem strengen
Schema zur Positionierung der Inhalte beruht,
sollen die Doppelseiten für Dynamik und Ab-
wechslung sorgen. Die Rasterhaftigkeit der vor-
ausgegangenen und daraufolgenden Seiten soll
durch ein gewisses Maß an Willkür aufgebro-
chen werden und zeitgleich dafür Sorge tragen,
dass Außenstehende beginnen, die Gedächt-
nisinhalte nachzuassoziieren.
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Abb. 8: Index des ersten Kapitels

Eingeleitet werden die Kapitel durch einen soge-
nannten Kapiteltrenner. Diese Doppelseiten sind
primär durch eine graue grafsche Struktur ge-
kennzeichnet und tragen die dazugehörigen Ka-
pitelnummern 01 bis 06. Bei der grauen Struktur
handelt es sich um eine grafsche Abstraktion
der intuitiven Resultate des jeweiligen Kapitels.
(Abb. 9-10)

Abb. 9: Trenndoppelseite mit Linien, Zifer und grafscher 
Struktur

Abb. 10: Grafsche Abstraktion anhand des ersten Resultats

Unterlegt sind Zifer und Struktur mit schwarzen
Linien, die aus der Positionierung der Inhalte des
semantischen Netzwerkes abgeleitet sind. Die
Linien sollen den Efekt einer Hervorbringung der
Inhalte aus den Tiefen des Vorbewussten erzeu-

gen. Durch die inhaltliche Zusammengehörigkeit
von Kapiteltrenner und Resultat bilden sie die
Rahmen des jeweiligen Kapitels, auch wenn
durch die stets unterschiedliche Positionierung
der schwarzen Linien und die abweichenden
grafschen Strukturen immer andersartige Kapi-
teltrenner entstehen.
Eine der letzten großen Herausforderungen im
Erarbeitungsprozess war, die Zusammengehö-
rigkeit der einzelnen Kapitel zu gewährleisten.
Zudem war noch unklar, unter welchem Thema
ich die intuitiven Resultate fassen sollte. Diese
beiden Probleme ließen sich mit dem Ansatz ei-
ner Assoziationskette lösen, wodurch es auch
an dieser Stelle zu einer direkten Verknüpfung
mit dem theoretischen Teil der Arbeit gekommen
ist.
Allgemein wird mit einer Assoziationskette die li-
neare Verkettung von Gedächtnisinhalten be-
schrieben. Ausgehend von dem Startbegrif
'Identität' wurde das erste intuitive Resultat ge-
staltet, alle dazugehörigen Schlagworte und Bil-
der wurden dokumentiert und in einem semanti-
schen Netzwerk positioniert. Der letzte Begrif
des ersten semantischen Netzwerkes bildete
wiederum den Startbegrif des zweiten Kapitels.
Dieses Schema wurde immer weitergesponnen,
bis aus dem Buch in seiner Gesamtheit eine
übergreifende Assoziationskette aus den Begrif-
fen „Identität“, „kalt“, „verzerrt“, „rauschen“,
„Wert“ und „Zukunft“ geworden ist. (Abb. 11)

Abb. 11: Übergreifende Assoziationskette auf dem Buchum-
schlag

Es ist nicht möglich, alle Aspekte, Entscheidun-
gen und Gedankengänge, die den praktischen
Teil meiner Bachelorarbeit beeinfusst haben, im
Rahmen dieses Textes zu erläutern. Dennoch
sollte anhand der ausschlaggebenden gestalteri-
schen Entscheidung des Buches gezeigt wer-
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den, wie omnipräsent der theoretische Teil wäh-
rend des gesamten Erarbeitungsprozesses war.
An dieser Stelle ist von Bedeutung, erneut auf
die Schnittmenge zwischen Design und Design-
forschung einzugehen, aus der geschlussfolgert
wurde, dass jeder Designprozess immer auch
ein Designforschungsprozess sein bzw. werden
kann.
Wie an der Darstellung meiner praktischen Ar-
beit zu sehen ist, ist jede Entscheidung in gestal-
terischer Hinsicht eine Koordination und Integra-
tion der vorausgegangenen theoretischen Ab-
handlung. Dabei beschränkt sich die theoreti-
sche Ebene nicht nur auf das erzeugte fachdiszi-
plinäre Wissen, wie solches über die „Trains of
associations“ oder die semantischen Netzwerke.
Es beinhaltet ebenfalls Wissen über die struktur-
gebenden medialen Eigenschaften des Buches
sowie ein persönliches Erfahrungswissen über
die Auswahl lesbarer Typografe, um nur einige
Beispiele zu nennen.
Das ist in der praktisch ökonomisch geprägten
berufichen Disziplin des Design nicht anders. Es
kommt lediglich zu einer Verschiebung des 'For-
schungs'-Interesses und der Inhalte. Statt Neu-
rowissenschaften, Philosophie und Kreativitäts-
forschung stehen nun Kundenbedürfnisse, Mar-
kenerlebnisse, Gestaltgesetze und Customer
Journeys im Fokus. Eine strikte Trennung beider
Bereiche ist demnach wenig zielführend. Die be-
rufiche Ebene des Design tut gut daran, sich
diesem Verständnis zu bedienen und es für sich
zu nutzen. Denn wie zu sehen ist, besteht auch
das Berufsfeld der Designer:innen aus der stra-
tegischen Problemlösung mittels interdisziplinä-
rer Wissenskoordination. In beiden Sphären ist
das 'Meistern' der gestalterischen Herausforde-
rungen in Form eines Artefakts (Lösung) die zen-
trale Aufgabe.
In meinem Fall ist das Artefakt Introspektion ent-
standen. Mit der gezielten Durchführung von De-
signforschung im Zuge dieser Bachelorarbeit ist
ein Raum geschafen, der es eröfnet, Design
und damit Designforschung als die Methodik in-
terdisziplinärer Wissenskoordination zu begrei-
fen und sie bewusst und strukturiert durchzufüh-
ren. Insbesondere die dabei gesammelten Erfah-
rungen, kombiniert mit dem Selbstverständnis
des Designenden als Koordinator:in – und damit
als Wissensverwerter:in statt -ermittler:in – er-

möglichen eine Denkweise, die unter ökonomi-
schen Umständen schwer zu erlangen ist, sich
dort aber von enormer Bedeutsamkeit erweist.24

Designforschung, eingebettet in einen universi-
tären Kontext, birgt damit ein großes Potenzial
für das kreative Schafen im Beruf. Wie schnell
diese Thematik im täglichen Geschäft in Verges-
senheit gerät, erfahre ich unmittelbar. Umso
wichtiger ist es, früh einen Rahmen zu schafen,
in dem solche Diskurse stattfnden können. Und
was ist für diesen Zweck besser geeignet als die
eigene Bachelorarbeit?
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Zusammenfassung

Im Rahmen seiner zunächst theoretischen Be-
trachtung zum Thema Intuition im Designpro-
zess skizziert Leonard Behre ein mögliches Vor-
gehen praxisintegrierender Designforschung.
Versteht sich Designforschung dabei lediglich
als Werkzeug zum Aufbau der eigenen Fachdis-
ziplin des Design in einem Wettbewerb um Gel-
tungsanspruch innerhalb der Wissenschaften
oder lässt sich ihr ein übergeordneter Mehrwert
zuschreiben? Mit einer praxisorientierten Defni-
tion von Designforschung, einer erweiterten
Sichtweise auf die Rolle von Designer:innen und
einem übergreifenden Blick auf den Designpro-
zess unternimmt er den Versuch, über den prak-
tischen Teil des Projekts Introspektion einen dif-
ferenzierten Zugang zu dieser Thematik zu er-
möglichen.
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